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Fairness: Erfahrungen der Jugendlichen mit Migrationshintergrund bei der Lehrstellensuche
Ron Halbright, Ko-Präsident NCBI Schweiz, Programm Fairness (www.ncbi.ch, 076 490 10 50)
Mit Motivationsarbeit, Training der Jugendlichen und ihrer Begleitung, Mentoring, Öffentlichkeitsarbeit und vielen weiteren Aktivitäten engagiert sich NCBI seit 7 Jahren dafür, dass Jugendliche fremder Herkunft Fairness bei der Lehrstellensuche erleben. Wir schätzen es deshalb sehr, mit KV Schweiz und Travail.Suisse im Projekt „Zukunft statt Herkunft“ zusammenarbeiten zu können.
Wenn es zu wenige Lehrstellen gibt, zieht jemand den Kürzeren. Oft sind das Jugendliche mit Migrationshintergrund. Es fängt schon früh an: bei der Selektion am Ende der Primarschule. Mit Begründungen wie „Lieber ein guter Realschüler als ein schlechter Sekundarschüler“ werden sie unter ihrem Leistungsniveau eingestuft, obwohl es eine grössere Leistung ist, in einer Zweitsprache die Schule zu besuchen. Später, bei der Suche nach einem Ausbildungsplatz, fehlt den Jugendlichen mit Migrationshintergrund das „Vitamin B“. Ihre Familien haben weniger Bekannte, die Lehrstellen vermitteln; die Eltern kennen das hiesige, international einmalige Berufsbildungssystem kaum. Die Jugendlichen kennen erwiesenermassen weniger Berufe. So steigen sie bereits benachteiligt in die Lehrstellensuche ein. 
Leider gibt es immer noch Betriebe, die einen fremden Namen oder einen Akzent als Hindernis für eine Anstellung betrachten. Deswegen müssen Jugendliche fremder Herkunft – obwohl sie über die  gleichen Qualifikationen wie ihre einheimische Kolleg/innen verfügen - allzu oft 100 Bewerbungen oder mehr schreiben, einen tiefer eingestuften Beruf annehmen oder ein zehntes Schuljahr besuchen, um den Übergang in die Berufswelt zu schaffen.
Betriebe mit einer offenen Haltung können das Leben eines Jugendlichen mit Migrationshintergrund in positiver Richtung beeinflussen und gleichzeitig von motivierten, geeigneten Lernenden profitieren! 

Schauen wir die Situation aus Sicht der betroffenen Jugendlichen an. Im Folgenden die Aussagen von Jasmina*, einer Serbin aus Bosnien, zu ihren Erfahrungen bei der Lehrstellensuche:

Ich habe die Sek B mit 5.25 abgeschlossen, fand aber keine Lehrstelle, trotz langer Suche. Wenn ich jeweils anrief, kam die Erklärung, man hätte sehr viele Schweizer Bewerbungen erhalten und würde zuerst die anschauen. Oft wurde auch das Telefon aufgehängt und ich musste nochmals anrufen. 

Schliesslich besuchte ich das 10. Schuljahr. Dort hatte ich zuerst grosse Hoffnung, eine Lehrstelle zu finden; ich war motiviert, fand aber wieder nichts. Daraufhin liessen die Noten nach und ich machte nur noch „Seich“, war total unmotiviert. Irgendwann wollte ich halt nach der Schule einfach einen Aushilfsjob in einem Warenhaus annehmen, um Geld zu verdienen. Meine Mutter bestand jedoch glücklicherweise auf einer Ausbildung und so kann ich nun eine kaufmännische Vorbereitungsschule für 1000 Franken im Monat besuchen. Dort erhalte ich eine sehr gute Betreuung, man erwartet Disziplin und Einsatz. 

Ich habe nun wieder über eine 5 im Durchschnitt, suche wieder eine Lehrstelle, erhalte aber wieder nur Absagen, oft mit der Begründung, die Noten seien zu schlecht. Einmal habe ich nachgefragt, welche Noten, sie meinten, in der Mathematik. Dort habe ich aber eine 5.5. Ich glaube nicht an diese Argumente. Der wahre Grund sind die Schweizer Bewerbungen, die meiner vorgezogen werden. Ich bin doch hier geboren, kann Deutsch – der einzige Unterschied ist die Nationalität. Das stört mich. Es ist doch ein Menschenrecht, dass jeder Mensch gleich viel wert ist.
Viele Jugendliche mit Migrationshintergrund müssen leider solch frustrierende Erlebnisse verkraften. Sie schaffen dies, wenn sie Unterstützung von offenen, engagierten  Menschen erhalten. Aus der Erfahrung bei der Begleitung, Motivation und auch beim Trösten der Lehrstellensuchenden wissen wir, dass  sich diese Jugendlichen Fairness und kleine Hilfestellungen, die zum Erfolg führen, wünschen, z.B.:
- eine Lehrperson, die an den  Jugendlichen glaubt und ihm oder ihr Tipps für die Lehrstellensuche gibt (Vorbereitung der Bewerbungsunterlagen, Vorstellungsgespräche üben usw.);
- Mentor/innen, d.h. Freiwillige, die den Jugendlichen bei der Lehrstellensuche beistehen und sie beraten;
- Arbeitgeber, die niederschwellig Schnuppergelegenheiten anbieten, so dass einerseits Jugendliche mehr über die Arbeitswelt und andererseits die Lehrbetriebe mehr über die Jugendlichen erfahren;
- Lehrbetriebe, die bei der Auswahl der Schnuppernden und Lernenden objektive, berufsrelevante Kriterien anwenden anstatt auf die Nationalität oder die Herkunft zu achten;
- Lehrmeister/innen und Personalverantwortliche, die die spezifischen Stärken der migrierten Jugendlichen zu schätzen wissen und ihnen helfen, allfällige Lücken aufzufüllen;
- Mutige Personalverantwortliche, die die Kritik von fremdenfeindlich eingestellten Mitarbeitenden aushalten, wenn sie sich für Lernende fremder Herkunft entscheiden;
- Hilfe für „vorläufig aufgenommene“ Jugendliche (Bewillligung F) beim Einholen der Ausbildungsbewilligung bei den kantonalen Berufsbildungsämtern.
Die Jugendlichen wünschen sich, dass bei einem „ic“ am Ende des Namens nicht an schwarze Schafe gedacht wird, sondern an eine mehrsprachige Person, die hier lebt und leben wird, und die eine faire Chance verdient, um in der Gesellschaft ihren Beitrag zu leisten. Sie wünschen sich jemanden, der nicht an ihre Herkunft, sondern an die Zukunft der Schweiz denkt. 

* aus „Fairness für Jugendliche fremder Herkunft in der Schule und bei der Lehrstellensuche“, K2 Verlag, 2004 (Hrsg.: NCBI Schweiz)
